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Aufführen von Musik:
 Die Anfänge der Konzertsäle



Mittelalter eine untergeordnete Rolle, indem sie 
eher liturgische Funktionen einnahm. So diente 
sie beispielsweise bei Festen, Veranstaltungen 
sowie religiösen Ritualen lediglich der Unterma-
lung, Eine der ersten bewussten Nutzungen der 
akustischen Raumraumwirkung in der Musik ging 
einher mit dem mehrchörigen Gesang der Mön-
che im 16 Jahrhundert, welcher sich die lange 
Nachhallzeit der Kathedralen zunutze machte.1

Die Idee der Einrichtung von eigens für die Be-
arbeitung der Musik angelegten Räume in den 
adeligen Palästen ging einher mit der Entstehung 
höfischer Orchester zu Beginn der Renaissance. 
Diese Salons oder Kammern wiesen jedoch kei-
nen Unterschied bezüglich der Akustik zu ande-
ren Räumen des Gebäudes auf. Meist enthielten 
sie lediglich eine Galerie, wobei durch musikali-
sche Szenen in Malereien und Stuckarbeiten die 
vorgesehene Funktion an unterstrichen wurde.2 
Ihre dementsprechend schlechte Akustik ließ 

sich auch seitens der Musiker nur schwer kom-
pensieren, forderte dies doch ein Spiel mit im-
mensem Nachdruck, um auch auf den hinteren 
Plätzen gehört zu werden. Schlussendlich führte 
dies aufgrund der stark variierenden Raumgröße 
sowie der damit verbundenen akustischen Unter-
schiede zur Unterteilung in Kammermusik, be-
schränkt auf kleine Räume, und Orchestermusik, 
aufgeführt in großen Salons.  Die Aufführungen 

Musikzimmer (Abb.:1)

Seit jeher besteht zwischen Musik und Architektur 
eine enge Verbindung, welche auf einem gegen-
seitigem Wechselspiel beruht. So griff man so-
wohl in der Antike wie auch in der Renaissance 
auf die Intervale damals gültiger Harmonielehren 
zurück, um auf Vorbild deren die Proportionen für 
Räume oder Fassadenaufteilungen festzulegen. 
Die Bedeutung der Musik geht einher mit der Ge-
schichte des Menschen, doch spielte sich bis ins 

1 Vgl. Forsyth 1985, 9ff.
2 Vgl. Ebda.,21.



von Musik bezogen such auf elitäre, private be-
ziehungsweise halb öffentliche Veranstaltungen. 
Die Auswahl der einzelnen Musikstücke war stets 
vom Veranstaltungsort abhängig und an die dort 
vorhandenen, akustischen Gegebenheiten ge-
bunden. Nicht selten wurden Stücke von Kompo-
nisten eigens für bestimmte Räume geschrieben 
oder in ihrer Varianz offen gehalten, um sie den 
Voraussetzungen der Aufführungsorte anzupas-
sen.3 Ein Beispiel dafür wären Haydn und Mozart 
welche gelegentlich die gleiche Form der Stü-
cke verwendeten und nur die Verzierung bezie-
hungsweise die Rhythmik und die Häufigkeit der 
Harmoniewechsel unterschiedlich ausführten. 

In London entstanden bereits 1670 die ersten 
kommerziellen Konzertsäle, die sich jedoch meist 
in Wirtshäusern befanden, in denen die Musik, ne-
ben den üblichen Tätigkeiten begleitet durch Dis-
kussionen, dem Unterhaltungszweck diente und 
im Hintergrund fungierte. Durch die immense Po-
pularität und der wachsenden Nachfrage solcher 
Räumlichkeiten errichtete man 1675 in York den 
ersten Konzertsaal ausschließlich zur Aufführung 
von Musik, wobei diese frühen Säle meist noch 
wie ein Salon geführt wurden und einen gewissen 
Klub-Charakter besaßen. Wurden die Säle bis da-
hin eher schlicht gehalten, so hebt sich der Saal 
in York durch eine an Opernhäusern angelehnte 
Dekoration hervor. Dieser avancierte zu einem 

Pavillion Vauxhall gardens (Abb.:2)

3 Vgl. Forsyth 1985, 22.



beliebten Treffpunkt für Musiker und Musikgesell-
schaften wie für die Society of Gentlemen lovers 
of Musick.4 Durch den Erfolg entwickelten sich 
unzählige weitere Säle in und um London, was zu 
einem regelrechtem Konkurrenzkampf unter den 
Betreibern führte. Eine weitere Art der öffentlichen 
Konzertaufführung boten die Konzertgärten wie 
beispielsweise in Vauxhaull, in welchem bis zu 
12.000 Besuchern Platz fanden. Hier war es üblich 
Personen aus jeder sozialen Schicht Großbritanni-
ens anzutreffen, wodurch somit die erste öffentli-
che Veranstaltungseinrichtung gegründet wurde.5

Am europäischen Festland hingegen entwickelte 
sich die Errichtung öffentlicher Konzerthäuser erst 
zur zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, dem die 
Tradition des privaten, höfischen Musizierens lan-
ge entgegenwirkte.  Prägend für die Entwicklung 
der öffentlichen Musik waren die Gesellschaften 
von Musikliebhabern, welche sich um 1700 aus 
Studentenbewegungen entwickelte. Wie in Lon-
don fanden hier die ersten Konzerte zunächst in 
den Häusern von Mitgliedern und später in Gast-
höfen statt, dem schlussendlich die Errichtung des 
ersten Konzerthauses 1761 in Hamburg folgte.6 In 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts stieg die 
Beliebtheit von Konzertaufführungen, was folglich 

Vauxhall gardens (Abb.:3)

4 Vgl. Forsyth 1985, 27.
5 Vgl. Ebda.,43.

6 Vgl. Ebda.,57ff.



zur Errichtung von Konzerthäusern in den meis-
ten europäischen Städten führte. Diese Häuser 
fassten mindestens 1500 Zuhörer und konnten 
meist noch für Gesellschaftsveranstaltungen wie 
Bälle genutzt werden. Finanziert wurden diese 
Gebäude meist von der Stadt, der Gesellschaft 
oder von Privatpersonen. Als Vorbild diente meist 
der Saal des Alten Gewandhauses in Leipzig, 
welcher für seine hervorragende Akustik bekannt 
war und aus dem sich die heute noch immer ver-
wendete Schuhschachtel Typologie entwickelte.

Grundriss Pantheon (Abb.:4)

Schnitt Pantheon (Abb.:5)

Konzertsaal Altes Gewandhaus (Abb.:6)



Akustik im Raum: 

Grundlagen, Regulierung des Klanges
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Eine gelungen Aufführung ist von vielen Ein-

zelheiten abhängig, wobei das Orchester, der 

Dirigent und auch die akustischen Eigenschaf-

ten des Konzertsaales die markantesten Fak-

toren darstellen. Im Zuge dieses Kapitels wird 

auf die Eigenschaften eingegangen, welche 

das Hören im Raum prägen und dadurch für 

eine ausgewogene klangliche Qualität sorgen.

Also wie wird nun ein guter Konzertsaal 

definiert und was wird von ihm verlangt? 

Die mitunter bedeutendste Klangeigenschaft 

ist das deutliche Hören. Die Schwierigkeit 

dabei liegt in der großen Anzahl an Anforde-

rungen. Diese reichen von einem leisen Pia-

nissimo eines einzigen Tons bis zum langen 

ausklingendem Crescendo eines Orchesters, 

einer klaren Durchsetzung höherer Frequen-

Bis ins 19. Jahrhundert war die akustische 

Qualität nach dem Bau eines Konzertsaals von 

drei Faktoren abhängig: der Intuition, der Er-

fahrung und des Glücks des Baumeisters. Dies 

ist darauf zurückzuführen, dass bis dahin jeg-

liche wissenschaftliche Grundlagenforschung 

im Bereich der Akustik fehlte. So war es üblich, 

die Proportionen eines hervorragend klingen-

den Saals zu kopieren. Weiters war aus Er-

fahrung auch bekannt, auf welche Materialien 

man zurückgreifen musste damit der Raum 

gewisse Klangqualitäten erreicht. Diese em-

pirische Vorgehensweise führte dazu, dass 

jedes misslungene Bauvorhaben mit der Zeit 

wieder abgebrochen wurde und heute nur 

akustisch bedeutsame Säle erhalten sind.7

Um die akustischen Eigenschaften und Ein-

flüsse eines Konzertsaals leichter zu verste-

hen, ist es notwendig, sich zuerst mit dem 

Prinzip des Schalls und den physikalischen 

Grundlagen von Musik auseinanderzusetzen. 

(Wobei hier hauptsächlich auf den physika-

lisch-akustischen Zugang zurückgegriffen 

wird und nur eine ausgewählte Übersicht an  

Begriffe erklärt wird.) Die Schallwellen bilden 

die Prämisse, aus der sich die Musik zusam-

mensetzt und können als zeitliche und ört-

lich periodische Veränderung des Druckes 

beschrieben werden. Die Tonhöhe ergibt 

sich nun aus der Frequenz, wobei das Spek-

trum für das menschliche Hören zwischen 

20 Hz und 20 kHz liegt. Einen weiteren wich-

tigen Faktor bildet die Lautstärke eines Tons, 

die sich aus der Schalldruckdifferenz er-

gibt. Zu beachten ist vor allem die subjekti-

ve Lautstärkenwahrnehmung. Töne verschie-

dener Frequenzen mit gleicher Lautstärke 

werden unterschiedlich laut wahrgenommen. 

Die Klangfarbe als drittes Kriterium entsteht 

durch die Obertonzusammensetzung, also 

durch die Überlagerung mehrere Frequenzen.

zen, aber auch genügend kraftvoller Bässe. 

Weiters ist wichtig, dass die Musik voll 

klingt und nicht an Intensität verliert, auch 

bei größeren Entfernungen zur Bühne. Un-

günstige Eigenschaften, welche man als 

störend empfindet, wären das Vorkom-

men von Echos sowie von Verzerrungen.8

7 Vgl. Forsyth 1985, 13.
8 Vgl. Beranek 22004.,2ff.

Ausbreitung von Schall

Hörkurve bei Menschen



Nun ist es wichtig zu erläutern wie sich die zu-

vor beschriebenen physischen Grundlagen auf 

den Raum auswirken. Dabei ist zu beachten, 

dass es einige Eigenschaften gibt, welche di-

rekt von der akustische Qualität eines Raumes 

beeinflusst werden und bestimmen, ob das 

Vorgetragene angenehm zu hören ist. Beispie-

le dafür sind die Nachhallzeit beziehungsweise 

der volle Klang oder die Klarheit eines Tones.

Direktschall: Der direkte Schall ist der erste Klang 
der vom Instrument bei dem Zuhörer eintrifft.11

frühe Reflexion: Als früh gelten alle Reflexionen, 
welche bis zu 80 Millisekunden nach dem Direkt-
schall den Zuhörer erreichen. Dies sind meist 
die Reflexionen von den Seitenwänden und der 
Decke, welche nur einmal reflektiert werden.12

späte diffuse Reflexion: Dieser Begriff beschreibt 
alle mehrfachen Reflexionen.10

Deckenreflexion

Eine besondere Art des Seitenschalls ist der 
auf der Bühne. Dieser ist die erste Seiten-
reflexion vom Instrument zum Musiker, wo-
durch diesem die Wahrnehmung seiner 
selbst und des Orchesters ermöglicht wird.9  

Hallradius: Ist der Bereich um das Orchester, 

in dem der Direktschall dominiert. Im Hallra-

dius sind die akustischen Eigenschaften des 

Saals nicht relevant. Die Zuhörer selbst sit-

zen in einer vom diffusen Schall dominieren-

den Umgebung, welche stark von den akusti-

schen Eigenschaften des Saals abhängig ist.

9 Vgl. Forsyth 1985, 259.
10 Vgl. Beranek 22004.,20ff.

11 Vgl. Ebda.
12 Vgl. Ebda.
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Diffuser Schall: Der diffuse Schall beinhaltet 

alle Redeflexionen, welche nach 80 Millise-

kunden den Zuhörer erreichen. Er kann mit ei-

ner Schallwolke verglichen werden die im ge-

samten Saal  die gleiche Klangqualität besitzt.

Die Nachhallzeit ist die Zeit die vergeht, bis die 

Reflexionen um 60 dB leiser sind als vom Aus-

gangswert. Bei Sälen für Symphonieorchester ist 

eine Nachhallzeit von eineinhalb bis zwei Sekun-

den üblich, wobei diese größtenteils vom Raum-

volumen pro Besucher, aber auch von den Pro-

portionen und der Materialwahl abhängig ist.13

Ein wichtiges Kriterium eines guten Konzertsaals 

ist die Lebendigkeit der Musik. Diese ergibt sich 

aus dem Verhältnis und der zeitlichen Abfolge, 

des Direktschalls, den ersten Reflexionen so-

wie dem diffusen Schall. Gesteigert wird dies 

durch einen guten Raumeindruck welcher vom 

Orchester beim Zuhörer eine akustische Breite 

verleit und eine stereofone Wirkung erzielt. Die-

ser Eindruck entsteht durch die unterschiedli-

chen Seitenschallreflexionen, sodass der Schall 

die beiden Ohren zu unterschiedlichen Zeiten 

und in geringem Maße auch in unterschied-

licher Lautstärke erreicht. Wichtig hierbei ist 

noch, dass dieser Effekt hauptsächlich von den 

Seitenreflexionen geprägt wird und nicht von 

den Deckenreflexionen und diese erst nach 

den seitlichen Reflexionen eintreffen dürfen.14

Die Nachhallzeit ist ein wichtiger Faktor bei der 

zeitlichen Wahrnehmbarkeit von Tönen und der 

Klarheit sowie des Raumeindrucks und der Le-

bendigkeit der Musik. Je nach Musikgenre wer-

den diese Klangcharkteristika in unterschiedli-

chem Ausmaß benötigt, um ein ausgewogenes 

Hören zu gewährleisten. So ist bei Werken der 

Kammermusik mit schnellen Harmoniewechseln 

oder Änderungen in der Lautstärke eine gerin-

ge Nachhallzeit von Nöten, da sonst die einzel-

nen Töne nicht mehr getrennt wahrgenommen 

werden können und ineinander verschwimmen.

13 Vgl. Beranek 22004.,20ff.
14 Vgl. Forsyth 1985, 251ff.



Als letzten Punkt in diesem Kapitel ist es wich-

tig auf die technische Realisierung von Nach-

hallzeit, Lebendigkeit oder Klangfarbe in heuti-

gen Konzertsälen einzugehen. Wobei die zuvor 

angeführten Parameter und Eigenschaften als 

Grundlage dienen. Die Proportion ist wie bereits 

mehrmals erwähnt eines der wichtigsten Krite-

rien, da durch sie die Raumgrenzen definiert 

werden an denen der Schall auftrifft. Das Mate-

rial und dessen Oberfläche ist für den Grad der 

Reflexion ausschlaggebend. Aus dieser Kom-

bination ergibt sich nun, wie gut welcher Fre-

quenzbereich reflektiert und somit hörbar ist.

Weiters ist es möglich, diverse akustische Re-

gulierungssysteme einzusetzen, um gegebe-

nenfalls Mängel auszugleichen. Diese Syste-

me können sowohl statisch für einen Klang wie 

auch flexibel für mehrere Musikgenre sein.

Ein Beispiel zur multifunktionalen Nutzung des 

Konzertsaales ist die Philharmonie in Berlin. 

Hier kann der Saal sowohl zur Aufführung wie 

auch als Studio zur Aufnahme genutzt werden. 

Um für die studioähnlichen Aufnahmen das 

Publikum zu simulieren, werden auf der Un-

terseite der Sitze Polster angebracht, welche 

den Schall anstelle einer Person absorbieren.

Des weiteren sind im Saal Mikrophone verteilt, 

die ein Abmischen des Klanges ermöglichen.15 

Innehaut Elbphilharmonie (Abb.:7)

15 Vgl.Rainer, Esche: Klingender Raum, http://www.berliner-philharmoniker.de/philharmonie/akustik/ [01.07.2016].



Aufgrund der Weiterentwicklung in der Mu-

sik und der gesellschaftlichen Position ka-

men im 20. Jahrhundert weitere Anforde-

rungen an die Konzertsäle auf. Das neue, 

harmonierende Verständnis moderner Musik 

erfordert divergente, akustische Eigenschaf-

ten. Unter anderem kürzere Nachhallzeiten, 

da eine größere Klarheit der Musik von Nöten 

ist, was sich auf die häufigeren und schnelle-

ren Melodiewechsel zurückzuführen lässt.16 

Jedoch kommen diesen Anforderungen einige 

Veränderungen gelegen. Steigenden Zahlen 

der Zuhörer und die Verbreiterung der Sitzplät-

ze um den Komfort zu erhöhen führten zu einer 

Verbreiterung der Säle und so zu mehr Schal-

labsorptionsfläche. Das wiederum beeinflusste 

die klangliche Qualität im Saal und die Nach-

hallzeit wurde geringer. Negativ jedoch wirkte 

sich das neue Verhältnis von Direktschall zur 

ersten Seitenreflexion aus. Da folglich die De-

ckenschallreflexion an Bedeutung zunahm ver-

lor der Klang an Lebendigkeit. Um nun das nöti-

ge Volumen für die erforderliche Nachhallzeit zu 

erreichen kann die Decke nicht angehoben wer-

den, was dazu führte, dass der Saal tot klingt.17

Weiters gibt es die Tendenz, einem Konzertsaal 

mehrere Nutzungsarten zuzuschreiben, also 

sowohl für Symphonie wie auch für Kammer-

musik oder weiters sogar für Aufnahmen zu 

nutzen. Auf diese Lösung greifen vor allem 

kleinere Städte aus Budgetgründen zurück. 

Das wiederum setzt jedoch eine gewisse Fle-

xibilität der akustischen Eigenschaften für 

einen solchen Multifunktionalraum voraus.18

Um diese Flexibilität zu gewährleisten, gibt es 

nun einige Regulierungsarten, welche es erlau-

ben, die Nachhallzeit um bis zu einer Sekunde zu 

variieren. Dies kann zum einen mechanisch oder 

zum anderen elektroakustisch erfolgen. Eine me-

chanische Lösung beispielsweise wäre das Ver-

wenden von schallsabsorbierenden Materialien 

wie Tücher oder Vorhänge sowie das Einsetzen 

von variabel, reflektierenden Elementen, um den 

Schall gezielt zu lenken. Bei der elektroakusti-

schen Regelung wird ein Lautsprechersystem 

angewendet, das die Nachhallzeit verstärkt.19

Grosser Saal Tokyo Opera City (Abb.:8)

Grosser Saal Szczecin (Abb.:9)

Wandverkleidung Grosser Saal Katowice (Abb.:10)

16 Vgl. Forsyth 1985, 258ff.
17 Vgl. Ebda., 15.

18 Vgl. Ebda., 289.
19 Vgl. Ebda., 289ff.



Ein weiteres Konzept der Nachhallregulierung 

ist das der Raumerweiterung, wie es zum Bei-

spiel bei dem Großen Konzertsaal im Luzer-

ner Kultur und Kongress Zentrum angewen-

det wird. Hierbei wird durch das Öffnen von 

Wandscheiben in den oberen Geschossen auf 

ein zusätzliches Raumvolumen zurückgegrif-

fen und dadurch das gesamte Volumen ver-

grössert welches den Klang beeinflusst. Durch 

diese einfache Maßnahme ist es möglich die 

Nachhallzeit auf bis zu drei Sekunden zu varie-

ren und je nach Stück an dieses anzupassen.20

Raumerweiterung Konzertsaal Luzern (Abb.:11)

Grundriss Raumerweiterung Konzertsaal Luzern

Schnitt Raumerweiterung Konzertsaal Luzern

20 Vgl. Neufert 392009, 233.



Case Study
Musikverein Wien
Titelbild (Abb.:12)



Da Jahre zuvor die Auflösung des Glaci erfolgte, schenk-

te der Kaiser im Jahre 1863 der Gesellschaft der Musik-

freunde  ein Grundstück gegenüber der Karlskirche. Auf-

grund des veralteten Konzertsaals in der Innenstadt, der 

längst nicht mehr den Anforderungen entsprach, sollte 

auf diesem Areal ein representatives Haus mit einem Saal 

für Konzerte größerer Orchester entstehen. Die Finanzie-

rung des Baus erfolgte über Spenden der Mitglieder und 

Freunden der Musik. Für die Planung des Musikvereins 

wurden drei namhafte Architekten eingeladen um Ent-

würfe auszuarbeiten, doch nur Hansen war am Bau inte-

ressiert und legte einen Entwurf vor. Das neue Gebäude 

sollte Representative sein und zwei Hauptbestimmungen 

ausführen. Zum einen soll es als Veranstaltungsort für 

Konzerte oder Bälle dienen. Dafür wurden 2 Säle unter-

schiedlicher Größe eingeplant sowie dazugehörige Ver-

sammlungs- und Proberäume. Die zweite Bestimmung 

war die Musiklehre. Für diesen Zweck wurden Schul- und 

Studierzimmer im Raumprogramm berücksichtigt. Um den 

Bau rentabel zu machen wurden Wohnungen, Geschäfts-

flächen sowie ein Restaurant geplant. Eröffnet wurde der 

Musikverein schließlich im Jänner 1870. Bis zum heutigen 

Tag erfolgten mehrere Umbauten, zuletzt wurden 2004 

im Untergeschoss vier neue Säle erweitert. Heute befin-

det sich im Erdgeschoss unter anderem ein Geigenbauer. 

Ort:  Wien

Architekt: Theodor Hansen

Bauzeit:  1863- 1870

Fassungsvermögen  2000

Saaltyp:  Schuhschachtel

Postkartenansicht Wiener Musikverein um 1898 (Abb.:13)

Queransicht (Abb.:14



Aussenansicht Wiener Musikverein (Abb.:15)



Schnitt Grosser Saal (Abb.17)

Grundriss EG (Abb.16)

Grundriss Mezzanin (Abb.19)Grundriss OG1 (Abb.18)

Grundriss OG4 (Abb.20)



Das Herzstück des Musikvereins ist der große Saal. Die-
ser befindet sich im ersten Stock und überragt als Mit-
telbau das Gebäude. Dadurch wird das äußere Erschei-
nungsbild definiert und dem Baukörper eine Ost-West 
Orientierung verliehen. Dem Saal vorgelagert ist ein Vor-
raum welcher durch die Hauptstiegen erschlossen ist. Im 
Erdgeschoss befinden sich neben dem Foyer mit Kassa 
und Garderobe noch öffentliche Geschäftsflächen wie 
ein Restaurant. Die weiteren Räume der Gesellschaft 
der Musikfreunde wie Bibliothek, Probe- und Studien-
räume befinden sich in den darüberliegende Geschos-
sen und wurden an beiden Seiten des Saal angeordnet.
Das Gebäude selbst wurde im klassizistischen Baus-
tiel ausgeführt, was auf den langen Aufenthalt von 
Hansen in Athen zurückzuführen ist, und sowohl die 
Innenräume wie auch die äusseren Fassadenansich-
ten prägt. Da zum Bau nur stark begrenzte finanzielle 
Mittel zur Verfügung standen, wurde bei der Fassa-
de hauptsächlich rötlicher Putz verwendet und nur die 
scheinbar statisch tragenden Elemente wie Pilaster 
wurden mit Stein verkleidet. Eine weitere Maßnahme 
zur Kostensenkung wurde bei den Figuren vorgenom-
men: jene die nur einmal vorkamen wurden aus Stein 
gehauen, wiederkehrende aus Terrakotta gebrannt.21

Wie bereits zuvor erwähnt befinden sich heute mehre-
re Konzertsäle im Musikverein, da der große Saal der 
prominenteste und repräsentativste ist, wird hier nur 
dieser behandelt. Der Saal wurde wie für die Zeit üb-
lich in der Schuhschachtelform geplant, mit der Bühne 
und der Orgel an der Stirnseite des Saals. Aus seinen 
Abmessungen von 48,8 m Länge, 19,9 m Breite und 
17,8 m Höhe resultiert ein beinahe perfektes Propor-
tions- und Luftraumverhältnis für 2000 Gäste. Wei-
ters sind durch das verwendete Material nur wenige 
schallabsorbierende Flächen vorhanden. Durch die 
Logen, Galerien und Verziehrungen wie Skulpturen, 
wurden ausserdem noch schallstreuende Elemente 
hinzugefügt, wodurch eine Nachhallzeit von ca. zwei 
Sekunden erreicht wird. Das einzige Bauteil welches 
die Akustik mindert, ist das umlaufende Fensterband 
unterhalb der Decke. Dieses wurde aber vor der Elek-
trifizierung noch für die natürliche Belichtung benötigt.

Innenansicht Grosser Saal (Abb.:21)

21 Vgl. Bundesdenkmalamt (Hrsg.),Die Kunstdenkmäler Österreichs: topographisches Denkmälerinventar: Wien, I. Bezirk - Innere Stadt, 516-520.



Der Weg in den Saal:
Schwelle, Foyer, Saal



Wenn man die Wege in einem Konzerthaus betrachtet 

gibt es im Grunde zwei Hauptgruppen, die der Besu-

cher und die Wege der im Haus tätigen Angestellten. 

Im Allgemeinen besitzen diese Wege nur einige Be-

rührungspunkte und sollten wenige bis keine Über-

schneidungen besitzen. Hinter der Bühne sind die 

Wege  je nach Tätigkeit  der Angestellten vorgegeben 

und definiert. Eine Gemeinsamkeit ist die geradlinige 

Ausrichtung. Klar ausgearbeitete kurze Wege bewerk-

stelligen einen guten Ablauf. Im Kapitel um einen Kon-

zertsaal wird maßgeblich auf diese Wegeführung des 

Angestelltenpersonals eingegangen.  Wie auch bei 

den Angestellten ist der öffentliche Weg klar definiert 

und hat nur den Saal als Ziel. Im Allgemeinen sind je-

doch die Anforderungen, im Gegensatz zu dem Backs-

tagebereich, hier mehr als nur die reine Funktionalität. 

So können unteranderem die Möglichkeit des Abkom-

mens und die Verteilung der Besucher dem Weg als 

Aufgabe zugeschrieben werden. Wobei diese Funkti-

onen in der Regel mit dem Überschreiten von Schwel-

len zusammenhängen. Um dies zu ermöglichen oder 

zu erleichtern wird der Weg in einzelne Räume und 

Schwellen, beziehungsweise Raumsequenzen und 

Schwellenräume unterteilt. In diesem Kapitel wird der 

öffentliche Weg eines Konzerthauses betrachtet, die 

Eigenheiten auf dem Weg in den Saal herausgearbei-

tet und auf die einzelnen Bereiche eingegangen. Um 

dies zu ermöglichen wird zuerst auf die Schwelle und 

den Schwellenraum eingegangen. In weiterer Folge 

wird das Foyer als Teil des Schwellenraums betrachtet.

Zugang Elbphilharmonie (Abb.:22)



Eine Schwelle markiert den Übergang zwischen zwei 

Räumen, dient als Durchbruch der grenzbildenden 

Oberflächen und verbindet somit diese Räume. Er-

forderlich wird dies, da es im Naturell des Menschen 

liegt Räume zu bilden und abzugrenzen. Die wohl 

bekannteste Schwelle ist die Schwelle der Haustür. 

Diese definiert den Übergang zwischen dem Innen-

raum und dem Außenraum. Bei einer Schwelle kann 

es sich jedoch auch um eine Verbindung zweier Aus-

sen- beziehungsweise Innenräume handeln. Charak-

teristisch ist eine gewisse Dualität der Schwelle, da 

sie sowohl als Öffnung wie auch als Verschließung 

des Raumes fungieren soll. Generell ist der Um-

gang mit der Schwelle sehr unterschiedlich aufge-

stellt. So ist es möglich diese zu thematisieren und 

als eigenständiges Element herauszuarbeiten oder 

zu versuchen sie abzubauen oder gar aufzulösen.

22 Vgl. Böttcher 2014, 10.



Aufgrund der Architektur der Moderne stehen heute 

die Wegeführung und die Raumsequenzen im Zentrum 

des Entwurfs was mit dem Versuch einer Auflösung 

der Schwelle einhergeht. Ermöglicht wird dies durch 

eine sich überschneidende Raumabfolge anstatt einer 

strikten Addition der einzelnen Räume. Übergangsräu-

me wie das Foyer erhalten zusätzliche Funktionen und 

werden geschossübergreifend ausgebildet. 23 Wird 

diese Schwelle nun räumlich ausgedehnt spricht man 

von einem Schwellenraum welcher aus einem Raum 

oder einzelnen Raumsequenzen bestehen kann. Zu 

beachten ist, dass es durch die Ausweitung zu einem 

einzigen Raum zu zwei Eingängen kommt. Bei diesen 

Raumschwellen kann unterschieden werden an wel-

cher Position sich der Schwellenraum befindet. So 

kann der Schwellenraum zum einen vor das zu betret-

tende Gebäude gesetzt werden. Was bedeutet das der 

Schwellenraum außerhalb der eigentlichen umschlie-

ßenden Gebäudehülle beginnt und das Gebäude be-

reits betreten wurde bevor diese Hülle erreicht wird. 

Diese vorgelagerte Schwelle kann auf unterschiedli-

che Art und Weise ausformuliert werden. Ein Beispiel 

wie dies ausgearbeitet werden kann ist der Zugang 

zur Therme Vals von Peter Zumthor. Der Schwellen-

raum beginnt im nebenstehenden Hotel Gebäude, ist 

somit räumlich vom eigentlichen Baukörper getrennt. 

Erst durch einen unterirdischen Verbindungsgang 

betritt man die eigentliche Therme. Andererseits ist 

es möglich, dass sich der Schwellenraum im Inneren 

befindet, was zu einer Verzögerung des Eintretens 

führt. Üblich ist auch eine Kombination dieser beiden 

Varianten, dabei wird die Übertrittsgrenze vollends 

aufgelöst und ermöglicht ein fließendes Eintreten.24

23 Vgl. Böttcher 2014, 10ff.
24 Vgl. Ruby, Ika/ Ruby, Andreas: Schwellenräume - Zur Transformation des Eingangs in der Kultur des Übergangs, in: Detail 44, 11 

(2004),1260-1265.

Schwellenraum (Abb. 22)



Das Foyer kann als Teil des Schwellenraums oder 

auch als Schwellenraum selbst betrachtet werden. 

Dabei handelt es sich wie bereits kurz angeführt um 

einen Übergangsraum. Seine Aufgabe besteht darin 

dem Besucher das Ankommen zu erleichtern und ei-

nen Überblick über die neue räumliche Situation zu 

ermöglichen. Ein wichtiger Faktor für das Erfassen der 

neuen Umgebung ist die Bewegung, da diese zu einer 

aktiven Überprüfung der räumlichen Struktur führt, und 

ob diese der eigenen Vorstellungen entspricht Wei-

ters ermöglicht das Durchschreiten des Raums eine 

tiefere räumliche Atmosphäre zu erzeugen. Neben 

dem Ankommen und Orientierung der Besucher be-

sitzt das Foyer noch weitere Aufgaben. So sollte durch 

die Übergangsräume auch eine Verteilung der Besu-

cher erfolgen. Als gutes Beispiel ist hier das Foyer 

der Berliner Philharmonie anzuführen, die durch die 

Weitläufigkeit der Stiegen und die große Anzahl der 

möglichen Wege einen besonderen Charakter besitzt. 

Durch diese Aufteilung ist der Raum ständig in Bewe-

gung und die Masse des Publikums verliert und ver-

teilt sich auf den einzelnen Ebenen. Das Gefühl sich 

in einer dichten Masse zu befinden wird verhindert.

Foyer Philharmonie Luxemburg (Abb. 23)





Die Casa da Musica von OMA wurde für die im Jah-

re 2001 in Porto stattfindende Kulturhauptstadt Eu-

ropas realisiert. Das Konzerthaus beherbergt drei 

Orchester. Zusätzlich sind Räumlichkeiten für ein 

Studio, eine Musikschule und Amateurdarbietungen 

im Raumprogramm enthalten. Neben der Berliner 

Philharmonie ist die Casa da Musica ein hervorra-

gendes Beispiel für den Schwellenraum und dessen 

Raumsequenzen  bei einem Konzerthaus. Dies erfolgt 

auf sehr komplexe Art und über mehrere Ebenen. 25

25 Vgl. Böttcher 2014, 102.
26 Vgl. Ebda., 103ff

Casa da musica Aussenansicht (Abb. 25)

Vorhergehendes Bild Foyer Casa da musica (Abb. 24)



Die erste Schwelle liegt im Aussenbereich und ist 

durch den Bordstein definiert. Diese Schwelle wird 

durch das Vorziehen des Materials vom Platz aufgelöst 

und ermöglicht ein erstes Ankommen und Orientieren 

auf dem Platz. Obwohl das Grundstück aus jeder Rich-

tung erschlossen ist, gibt es nur einen klar definierten 

Zugang, der aus einer Stiege besteht und sich aus der 

inneren Logik herleitet. Der Schwellenraum im Inneren 

ist nie als Ganzes wahrnehmbar und besteht aus ei-

ner Verschachtelung von Treppenräumen, Gängen, 

einzelnen Räumen und zwei Vitrinen. Beim Betreten 

des Foyers, das als innenliegender Schwellenraum 

ausgebildet ist, ergeben sich zwei Blickrichtungen 

und Möglichkeiten des Weiterschreitens. Zum einen 

die Passage unter dem Großen Saal quer durch das 

Gebäude das rechtsdrehend ansteigt und in einer der 

Vitrinen mündet. Zum anderen der direkte anschlie-

ßende Treppenverlauf welcher in die zweite Vitrine 

führt. Durch eine Abfolge von Räumen und Gängen 

werden beide Aufgänge zu einem Ring verbunden, 

der den Schuhschachtel förmigen Saal umspielt. 26 

25 Vgl. Böttcher 2014, 102.
26 Vgl. Ebda., 103ff



Das Konzept für die Erschließung besteht aus einem 

ringförmig aufgebauten Schwellenraum der wie eine 

aufsteigende Landschaft aufgebaut ist.  Als Grund-

gerüst dienen die beiden Konzertsäle welche von der 

Raumfolge umspielt werden. Die einzelnen Sequenzen 

bestehen meist aus in eine Richtung stark transformie-

re Räume, die zur Bewegung animieren. Im Gegensatz 

dazu stehen die beiden Säle die als Aufenthaltsorte 

dienen. Besonders hervorzuheben sind die Vitrinen an 

den beiden Stirnseiten des Konzertsaals. Diese zwei-

seitig verglasten hohen Räume bilden eine Schnitt-

stelle zwischen der Stadt und dem Konzertsaal. Diese 

Zwischenzone erlaubt einen ersten Einblick in den Saal 

und gleichzeitig ein Zurückblicken in den städtischen 

Außenraum. Aufgrund der raumhohen Verglasung wird 

die Atmosphäre in diesen Räumen stark durch das 

einfallende Licht geprägt. So dominieren über den Tag 

das Licht von außen und nachts die Beleuchtung des 

Konzertsaals. Verstärkt wird diese Atmosphäre durch 

das Farb- und Materialkonzept. Im Gegensatz zu den 

komplexen Farben und Mustern des Vorplatzes und 

den Innenräumen ist der Schwellenraum in Grau ge-

halten, was zu einer Verstärkung des Kontrastes durch 

die jeweilige Lichtstimmung führt.

Vitrine (Abb. 26)



Der Konzertsaal:
Weinberg oder Schuhschachtel



Es gibt heute mehrere Möglichkeiten wie Kon-

zertsäle unterteilt werden können. So kann dies 

zum Beispiel aufgrund der Saalform, bezüglich 

des Zuseherraumes, in Quaderform, Arena, Huf-

eisenform und Kreis,Kreissektorform, erfolgen.27 

Die Unterteilungsmöglichkeit die hier angeführt 

ist, ist die nach der Position der Bühne. Dabei 

wird von zwei Grundtypen ausgegangen, der 

Schuhschachtel mit der Bühne an einer Stirnsei-

te eines Quaders und dem Weinberg mit einer 

zentralen Bühne die vom Publikum umgeben ist.

27 Vgl. Neufert 392009, 231.

Bühne Konzerthaus Kopenhagen (Abb.27)



Die Schuhschachtel entstand bereits im 18. 

Jahrhundert. Aufgrund ihrer hervorragenden 

akustischen Eigenschaften wurde sie mehr-

fach kopiert. Als Vorbild dieses Typens diente 

das alte Gewandhaus in Leipzig, welches als 

erstes die typischen Proportionen aufwies. Der 

Name leitet sich von der Saalform ab, da des-

sen Proportionen an eine Schachtel erinnern.

Die Hauptcharakteristik der Schuhschachtel ist 

die quaderförmige Saalform und die Positionie-

rung der Bühne an der Stirnseite. Durch die Län-

ge und geringe Breite, meist zwischen 19 und 23 

Meter, entsteht im gesamten Saal ein gutes Ver-

hältnis zwischen Direktschall und früher Seitenre-

flexionen. Ebenfalls ausschlaggebend ist, dass 

der Saal im Verhältnis höher als breit ist. Dies 

führt zu einer Abminderung des Deckenschalls 

jedoch zu einer Erhöhung der Nachhallzeit.  

Bei alten Sälen ist das Parkett nicht ansteigend da 

die meisten Säle früher auch für Bälle oder ande-

re Veranstaltungen genutzt wurden. Da die Bühne 

erhöht ist, sind Balkone notwendig da ansonsten 

die frühen Seitenreflexionen bestimmt gerichte-

ter Instrumente über das Publikum am Parkett 

hinweg gehen würden. Wichtig ist jedoch auch, 

dass die Balkone die Seitenwände im Verhältnis 

nicht stark unterbrechen und in den Abmessun-

gen dominieren dürfen. Auf dem Balkon befan-

den sich früher oft die Logen. Für den Nachhall ist 

hauptsächlich die Höhe des Saals verantwortlich, 

in den alten Sälen zusätzlich die Verzierung an 

den Wänden wie Wandnischen oder Skulpturen, 

heute meist durch spezielle Wandverkleidungen. 

Der Klangcharakter kann als volltönend und be-

sonders reich an Bässen beschrieben werden.28

28 Vgl. Forsyth 1985, 214ff.



Symphony Hall Bosten (Abb. 28) Bridgewater Hall Manchester (Abb. 29)



Das Konzept hinter dem Weinbergtypus-

es ist das in den Mittelpunkt stellen, von Or-

chester und Dirigenten, im optischen Sinne. 

Als erstes wurde diese Form von Hans Scharoun 

bei der Berliner Philharmonie 1963 angewandt. 

Die Idee die Musiker in die Mitte zu positionie-

ren war nicht neu und wurde immer wieder in 

Sälen durchgeführt. Doch waren diese meist als 

Schuhschachtel konzipiert. Die Philharmonie in 

Berlin war aber der erste Konzertsaal bei dem 

dieses Konzept bewusst angewandt ,umgesetzt 

und akustisch dahingehend ausgelegt wurde.

Das besondere ist, dass sich die Bühne im Zent-

rum des Saal befindet und das Publikum um das 

Orchester herum platziert ist. Durch die steilen 

Ränge sitzen die Zuhörer besonders nahe bei 

den Musikern, was eine besondere Atmosphä-

re erzeugt da jede Emotion erkannt wird. Für 

den frühen Schall auf den Rangplätzen um das 

Orchester sind hauptsächlich konvexe Reflekto-

ren an der Decke verantwortlich. Die senkrech-

ten Flächen der Weinbergtreppen erzeugen 

den seitlich reflektierten Schall für die frühen 

Reflexionen wie bei der Schuhschachtel. Als 

Konsequenz ergibt sich ein dominierender De-

ckenschall, der direkte Auswirkung auf die Le-

bendigkeit des Klanges hat. Weiters führt dies 

zu einem monophonem Klangerlebnis und einer 

akustischen Verschmälerung des Orchesters. 

Ein weiterer Nachteil kann für die Plätze hinter 

dem Orchester entstehen, da die meisten Inst-

rumente den Schall gerichtet abgeben und dies 

nach vorne erfolgt. Was zur Folge hat, dass sich 

ein unausgewogener Klang ergeben kann. Das 

Publikum neben und hinter dem Orchester sitzt 

meist erhöht, um Seitenwände zu erzeugen, 

damit sich das Orchester selbst hören kann.29

29 Vgl. Forsyth 1985, 300ff.



Großer Saal Gewandhaus Leipzig (Abb. 30) Großer Saal Kitara Sapporo (Abb. 31)



Die visuellen Aspekte spielen beim Betreten des 

Saals eine signifikante Rolle. Beeinflusst von Grö-

ße, Oberflächen und Materialien wird durch sie eine 

gewisse Atmosphäre aufgebaut. Sei es nun die In-

timität eines Kammersaals oder die überwältigen-

de enthusiastisch sakrale Stimmung des großen 

Symphoniesaals. Der Besucher soll in Erregung 

und Erwartung auf das Konzert versetzt werden. 

Dem Gegenüber steht die Atmosphäre in ei-

nem Konzertsaals während einer Vorstel-

lung. Hier bestimmt die Akustik als der pri-

märe Faktor den Gemütszustand. Daraus 

ergibt sich ein Zusammenspiel  von visuellen 

und akustischen Kriterien welche zueinan-

der in wechselseitiger Beziehung stehen.30

Heute wie früher stehen die visuellen Ansprüche 

im Vordergrund. Waren diese früher aufgrund der 

technischen Möglichkeiten begrenzt, gibt es heu-

te beinahe unendlich viele Varianten die Ober-

fläche des Saals auszuformulieren. Dies führt 

zu einer Zwickmühle durch die eingeschränkten 

baulichen Möglichkeiten wurden die Musikstü-

cke und Orchesterzusammensetzung für den 

Saal geschrieben. Was einen beachtlichen Teil 

der Überzeugung in Punkto Akustik ausmacht. 

Heute wird der Prozess umgekehrt; man versucht 

mit modernster Technik und einer anderen For-

mensprache, dafür mit Akustik, Räume für Musik 

aus einer anderen Zeit zu generieren. Was in wei-

terer Folge nie zu der klanglichen Qualität der alten 

dafür vorgesehenen Säle führt. Etwas zynischer 

ausgedrückt könnte man sagen, dass  der Saal 

der Berliner Philharmonie oder der Elbphilharmo-

nie sind zwar visuelle Konzertsäle, das Publikum 

sitzt nahe und zu zwei Drittel hinter dem Orches-

ter, die Säle sind imposant und mit extrovertier-

ten Zügen entworfen, Jedoch wird immer wieder 

kritisiert, dass diese Säle einen besseren Ruf für 

deren Akustik besitzen, als sie tatsächlich ist.31

30 Vgl. Jecklin, Jörg: Raumakustik im Wandel der Zeit, in: Werk, bauen + wohnen, 12 (2006), 9-13
31 Vgl. Jecklin, Jürg: Die Geschichte der Konzertsäle - Klangschloss 2015, https://www.youtube.com/watch?v=KVwPDeGFtZk [25.09.2017]

Orgel Auditorio Santa Cruz (Abb. 32)



Case Study 2:
 Berliner Philharmonie

Titelbild (Abb. 33)



War während des Wettbewerbs die Philharmonie 

noch als eine Erweiterung des Joachimsthalschen 

Gymnasiums geplant, schlug Hans Scharoun, 

welcher 1957 den Wettbewerb gewannen, den 

Kemperplatz südlich des Tiergartens als neuen 

Bauplatz vor.32 Da dieser nicht nur zentraler lag, 

wurde beschlossen,dass dort im Laufe der Zeit 

ein neues Zentrum von kulturellen Bauten ent-

stehen sollte. Durch den Bau der Berlinermau-

er rückte die Philharmonie an den Rande West-

berlins und büste seine prominente Lage ein. 

Erst nach der Wiedervereinigung Deutschlands 

und dem Fall der Berlinerbauer wurden die Plä-

ne des Kulturellen Zentrums realisiert. Heute ist 

die Berliner Philharmonie umgeben von Museen, 

dem Tiergarten und weiteren Veranstaltungsstät-

ten, wie dem Kammermusiksaal welcher eben-

falls nach den Plänen Scharouns realisiert wurde.

Ort:  Berlin

Architekt: Hans  Scharoun

Bauzeit:  1956- 1963

Fassungsvermögen  2218

Saaltyp:  Weinberg

Modell Philharmonie Berlin (Abb. 34)

Entwurfsskizze Scharoun (Abb. 35) Luftbild Philharmonie Berlin (Abb. 36)

32 Vgl. Zohien, Grein (20.10.2013): Raum - Musik - Mensch, in: http://www.berliner-philharmoniker.de/philharmonie/architektur/ [01.07.2016].



Eingang (Abb. 37)



Grundriss EG (Abb. 38)

Schnitt (Abb. 39)

Grundriss OG3  (Abb. 40)

Grundriss OG1 (Abb. 41) Grundriss OG2 (Abb. 42)
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Der zentrale Aspekt des Entwurfes ist die Tatsache, 

dass die Philharmonie radikal von innen nach au-

ßen konzipiert wurde. Im Mittelpunkt steht die Musik 

und mit Ihr die Bühne um welche sich das Publikum 

platziert. Der Saal als zentraler Raumkörper wird 

nun von den notwendigen Funktionen umspielt. So 

sind die Räumlichkeiten für Orchester, Technik und 

Verwaltung L-förmig um den Saal angedacht. Das 

äußere Erscheinungsbild der Philharmonie wird 

durch zwei Volumen definiert. Zum einen durch den 

zweistöckigen Sockel mit seinen allgemeinen Funk-

tionen, und zum anderen durch den Konzertsaal 

welcher aus seiner Basis herausragt. Die markan-

te Dachform des Konzerthauses die an eine Zelt-

konstruktion erinnert, ist eine direkte Ableitung der 

drei konvexen Deckenschalen des Konzertsaales. 

Um für den Saal eine hohe klangliche Qualität zu 

erreichen, arbeitete Scharoun bereits im frühen 

Entwurfsstadium mit dem Akustiker Lothar Cre-

mer zusammen. Standen bei den ersten Entwürfen 

noch eher die gesellschaftsbildenden Aspekte im 

Vordergrund wurde durch die Zusammenarbeit mit 

Cremer der Saal akustisch optimiert. Um die ge-

wünschte Nachhallzeit von ca. zwei Sekunden zu 

erreichen, war ein errechnetes Raumvolumen von 

26.000 m3 erforderlich. Durch die konvexe Form 

der Decke musste diese über dem Podium auf 

22 m angehoben werden.  Da dies eine optima-

le gleichmäßige diffuse Ausbreitung des Schalles 

verhinderte, beziehungsweise minderte, muss-

ten an der Decke, über dem Podium und in den 

Ecken des Saals Reflektoren eingebaut werden. 

Aufgrund seiner hervorragenden Akustik auch 

ohne Publikum, wird der Saal auch als Tonstudio 

für diverse Aufnahmen des Orchesters genutzt.33

Großer Saal (Abb. 43)

33 Vgl. Rainer, Esche: Klingender Raum, http://www.berliner-philharmoniker.de/philharmonie/akustik/ [01.07.2016].



Um einen Konzertsaal: 
Räume und Funktionsabläufe



Das letzte Kapitel wird nun genutzt um kurz auf 
die notwendigen Funktionen und Bereiche eines 
Konzerthauses einzugehen und um einen groben 
Überblick über den Aufbau und die Struktur eines 
Konzerthauses zu geben. Das Zentrum eines je-
den Hauses ist der Große Saal, um welchen sich 
die unterschiedlichen Funktionsbereiche anfü-
gen. Grundsätzlich können diese Funktionsgrup-
pen in  einer ersten groben Unterteilung in öffent-
liche und nichtöffentlich zugängliche Bereiche 
gegliedert werden. Die Größen dieser Bereiche 
richten sich hauptsächlich an dem Fassungsver-
mögen der Säle und werden meist mit m, m2, m3 
pro Person dimensioniert. Wobei für die Synpho-
niesäle 1500-2000 Personen und für Kammersäle 
400-700 Personen eine gängige Größe sind.34

Ebenfalls von Bedeutung ist, ob das Konzerthaus 
über ein eigenes Orchester verfügt, da dies zu ei-
ner Vergrößerung des Raumprogramms führt.

34 Vgl. Neufert 392009, 231.

Backstage  (Abb. 44)
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Nicht öffentlich sind nun alle Räumlichkeiten die 
zur Führung und Unterhaltung des Hauses not-
wendig sind. Hier kann in drei Hauptgruppen un-
terteilt werden: technische-, künstlerische-, sowie 
verwaltungstechnische Räume. Die Positionierung 
dieser Hauptgruppen ist in der Regel von der Ab-
hängigkeit zum Konzertsaal bestimmt. So ist der 
Verwaltungsbereich als eigenständig und von der 
Bühne unabhängig zu betrachten, was bedeutet, 
dass diese Räume gegebenenfalls ausgegliedert 
werden können. Um betriebliche Abläufe zu op-
timieren, sollten sich die Bewegungsflächen des 
technischen und künstlerischen Personal nicht 
kreuzen.35

Der öffentliche Bereich beinhaltet alle Räume wel-
che für die Gäste des Hauses vor, beziehungs-
weise nach der Vorführung zugänglich sind. Da 
es bei neugebauten Häusern häufig vorkommt, 
dass ein Restaurant oder Barbereich angeglie-
dert wird, ist es sinnvoll eine Erschließung aus-
serhalb der Veranstaltungszeiten zu ermöglichen.

35 Vgl. Schmolke 2011, 266.
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Im öffentlichen Bereich spielt das Foyer, wie im 
Kapitel „Der Weg“ näher beschrieben wird, eine 
wichtige Rolle, da dieses sämtliche Bereiche 
verbindet und zur zentrale Verteilung der Gäs-
te dient. Bei einer Betrachtung aus technischer 
Sicht ist bei der Auslegung und Planung darauf 
zu achten, dass die Fläche des Foyers über meh-
rere Ebenen aufgeteilt wird, welchen ein eigener 
Bar und Garderobe sowie WCs zugewiesen sind. 
Dies führt zu einer Zerstreuung der Gäste, was 
wiederum etwaige Wartezeiten bei der Garde-
robe oder dem Buffet verkürzt. Weiters können 
im Falle einer Evakuierung des Gebäudes, den 
einzelnen Ebenen gesonderte Fluchtwege zu-
gewiesen werden, was sich in einer verkürzten 
Räumungszeit niederschlägt.36 Bei mehreren 
Sälen können sich für jeden Saal eigenständige 
Foyerbereiche mit separater Erschliessung erge-
ben, welche dadurch sowohl getrennt, als auch 
zusammengeschlossen funktionieren. Ein Grund 
dafür ist das parallele Nützen der Säle unabhän-
gig voneinander. Weiters wird im Falle einer er-
zwungenen Räumung des Gebäudes, jeder Saal 
als eigenständiger Fluchtabschnitt betrachtet, die 
unabhängig voneineander funktionieren müssen.
Wie bereits erwähnt, ist es möglich Gastronomie-
bereiche wie Restaurant oder Bar, auch außer-
halb der Aufführungszeiten zu betreiben. Ebenso 
werden Ticketvorverkaufsstellen, und gelegent-
lich Verkaufsflächen, Schulungsräume, Semi-
narräume oder mietbare Veranstaltungsräume 
betrieben. In diesen Fällen ist eine seperate Er-
schließung anzudenken die durch das Haus oder 
von außen erfolgen kann.

Ein signifikanter Aspekt bei der Planung ist die 
Berücksichtigung der Räumlichkeiten, welche 
nahe des Saals zu positionieren sind, hier werden 
diese Raumgruppen als Backstage bezeichnet. 
Der von der Orchesterseite aus betrachtetete 
Dreh- und Angelpunkt des Backstagebereiches 
ist sicherlich der Warteraum, oder auch oft als 
Greenroom bezeichnet. Dieser dient als Treff- und 
Sammelpunkt der Musiker vor dem Auftritt und ist 
direkt mit dem Saal verbunden. Von technischer 
Seite für den Ablauf eines Konzertes essenziel-
le Räume sind die des Bühnenmeisters, des In-
spizent, Regieraum für Ton- und Lichttechniker 
sowie ein Erste Hilferaum. Diese Einrichtungen 
grenzen direkt an den Saal an und sind während 
der Vorstellungen durchgehend besetzt. Eine 
besondere Rolle erfüllt der Inspizenten da dieser 
sowohl für die technische Organisation wie auch 
für die Koordination des Konzertes verantwortlich 
ist. Um dies zu gewährleisten, ist es wichtig, dass 
dieser eine direkte Sicht auf die Bühne und in den 
Wartebereich hinter der Bühne besitzt.

36 Vgl. Schmolke 2011, 275f.



Ein wichtiger Punkt ist außerdem die Technik rund 
um die Bühne, die bei der Planung zu  berück-
sichtigen ist. Im Bereich der Bühnentechnik ist 
es heut zu Tage üblich, dass ein hydraulisches 
Modularsystem zur Anwendung kommt. Dies er-
möglicht eine flexible Konfiguration der einzelnen 
Elemente in unterschiedlichen Höhen, um einen 
geeigneten Aufstellbereich für die jeweilige Or-
chesterzusammensetzung zu erzeugen. Bei klei-
nen Häusern ist es möglich anstatt des Liftsys-
tems einfache Orchesterpodeste zu verwenden. 
Diese beiden Systeme können ebenfalls um mo-
bile Sitz- beziehungsweise Chorwagen ergänzt 
werden, um eine variable Saal- oder Bühnenkon-
figuration zu erzeugen, je nach Orchestergröße. 
Ein weiteres Element im Konzertsaal ist der Mi-
schpultlift. Dieser wird hauptsächlich von exter-
nen Produktionen benötigt und ist im Parkettbe-
reich eingelassen.

Verwaltung:

Die dritte Hauptgruppe der Funktionen ist jene 
welche sich mit der Verwaltung der Philharmonie  
auseinandersetzt. Wobei sich die Bezeichnungen 
der Stellen in der Direktion von Haus zu Haus un-
terscheiden. Die Aufgabenbereiche sind jedoch 
immer gleich und beinhalten in der Regel einen 
künstlerischen und einen Hausverwaltungsbe-
reich . Hier werden die Bezeichnungen der Direk-
tion der Münchner Philharmoniker übernommen 
da diese einen relevanten Bezug zu dem folgen-
den Projekt besitzt. Diese sind zum Beispiel Inten-
danz, künstlerisches Betriebsbüro oder Orches-
termanagement.

Bühnenelemente Disney Hall Los Angles (Abb. 45)

Mobile Tribüne Disney Hall Los Angles (Abb. 46)

Um einen möglichst effizienten Umbau der Bühne 
zu gewährleisten, können Chorwagen, das Inst-
rumentenlager und Notenmagazine so wie der 
Ladebereich für das Gastorchester oder exter-
ne Produktionen in Saalnähe positioniert werden 
oder mithilfe eines Lastenliftes in einem darunter-
liegendem Geschoss.
Wie in manchen Case Studys ersichtlich ist, wer-
den die Umkleiden beziehungsweise Einspiel-
räume des Orchesters und des Chors auf einem 
anderen Geschoss dem Saal angegliedert und 
befinden sich nicht direkt auf Bühnenniveau. Es 
sollte jedoch darauf geachtet werden, dass diese 
durch einen kurzen Weg mit dem Wartebereich 
verbunden sind. Die Umkleiden des Dirigenten 
und der Solisten sind wenn möglich in Saalnähe 
platziert. Im Gegensatz zu den Umkleiden des 
künstlerischen Personals ist es bei den Gardero-
ben des technischen Personals nicht notwendig 
eine direkte Verbindung zum Konzertsaal zu ge-
währleisten. So können diese Räume ohne weite-
res in das Untergeschoß verlagert werden.



Case Study:
 Philharmonie Katowice
Titelbild (Abb. 47)



Ort:  Katowice

Architekt: Konior Studio,Katowice 

Bauzeit:  2009- 2014

Fassungsvermögen  1800

Saaltyp:  Schuhschachtel

Nutzfläche: 25.782 m2

Im Vergleich zu den vorangegangenen Case Studypro-

jekten verfügt die Philharmonie in Katowice nicht über 

eine so außergewöhnliche Geschichte. Doch ist es ein 

interessantes Beispiel für die Entstehung einer neuen 

postindustriellen Kulturstadt. Diese Entwicklung ist auch 

in anderen Städten zu beobachten. Die Herausforderung 

solcher Städte liegt darin die brachliegenden ehemals 

Industrieflächen zu revitalisieren.37 Am Beispiel Katowice 

erfolgte dies durch das schaffen kultureller Stätten wie 

Museen, Theater, Kongresszentren und Sporthallen. Ein 

Teil dieser kulturellen Entwicklung ist die Philharmonie. 

Benachbart vom Schlesischen Museum und der Sport-

halle Spodek befindet sie sich südlich des Stadtzent-

rums. Als internationaler Wettbewerb 2008 ausgeschrie-

ben, gewann diesen das aus Katowice stammende Büro 

Konior Studio. Fertiggestellt wurde das Bauwerk 2014.

Luftbild (Abb. 48)

Entwurfsskizze (Abb. 49)

Foyer (Abb. 50) Stiegenaufgang (Abb. 51)

37 Vgl. Heilinger, David (28.04.2015): Stimmige Einheit : Neues Konzerthaus in Katowice, http://www.detail.de/artikel/stimmige-einheit-neues-konzert    
haus-in-katowice-13389/ [01.07.2016].



Aussenansicht (Abb. 52)



Grundriss EG (Abb. 53)
Grundriss OG1 (Abb. 55)

Grundriss OG2 (Abb. 56) Grundriss OG3 (Abb. 57)Schnitt (Abb. 54)
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Um einen großzügigen Freiraum zu schaffen wur-

de das Konzerthaus auf südwestlichen Rand des 

Bauplatzes gesetzt. So entstand ein öffentlicher 

Park mit mehren Plätzen und einem Amphithea-

ter. Von aussen betrachtet verweist die Philharmo-

nie durch seine Verwendung der Sichtziegel auf 

die traditionellen Bergarbeitersiedlungen im Osten 

der Stadt. Definiert wird die Fassade aus 80 Mo-

nolithischen Quader welche in der Breite variieren.

Das Innere der Philharmonie Katowice kann in drei 

unabhängige Bereiche strukturiert werden, welche 

unterschiedliche Funktionen des Raumprogramms 

enthalten. Wie bereits bei der Berliner Philharmonie 

bildet auch hier der große Konzertsaal das Zentrum 

des Gebäudes und ragt über das Gebäude hinaus. 

Das Atrium um den Saal, welches als Foyer ausge-

bildet ist und den Besuchern als Erschließung dient, 

definiert den zweiten Bereich. Umschlossen wird das 

Atrium von einem vierstöckigen Ring welcher zum 

einen Proberäume, Umkleiden und eine Kantine für 

die Musiker, sowie Büros für Verwaltung beinhaltet.38

Der große Konzertsaal ist für 1800 Zuhörer ausgelegt 

und entstand in Zusammenarbeit mit dem japanischen 

Akustiker Yasuhisa Toyota. Er ist typisch für die heu-

tige gängige neu interpretertion der Schuhschachtel. 

So wird die generische Form (Eisi) und die dezentrale 

Bühne von der Schuhschachtel abgeleitet. Doch durch 

seine umlaufenden Galerien besitzt er auch Ansätze 

des Weinberges, wodurch er eine Art Hybrid darstellt.

Durch die Wahl der Materialien und deren kontrastrei-

chen Farben wird eine mystische Stimmung erzeugt. 

Prägend sind hier vor allem die schwarzen Wandpa-

nele, welche eigens für diesen Saal entworfen wurden.  

Grosser Saal (Abb. 58)

38 Vgl. Heilinger, David (28.04.2015): Stimmige Einheit : Neues Konzerthaus in Katowice, http://www.detail.de/artikel/stimmige-einheit-neues-konzert    
haus-in-katowice-13389/ [01.07.2016].
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Neue Philharmonie München:
Wettbewerb und Bauplätze



Die klassische Musik besitzt in München einen hohen 

Stellenwert und stellt mit über 750.000 Ticket Abon-

nenten im Jahr die Spitze in Deutschland dar.39 So wird 

seit dem Bau des Konzertsaals im Gasteig nach einer 

weiteren Spielstätte verlangt um zum einen die im-

mense Nachfrage zu decken und zum anderen da die 

Akustik des Saals nicht den Anforderungen entspricht. 

Die Suche nach einem geeigneten Bauplatz für den 

neuen Konzertsaal in München gleicht einer einzigen 

Odyssee, die seit über einem Jahrzehnt andauert. 

Wurde ein anscheinend geeigneter Bauplatz gefun-

den, wurde dieser aufgrund Gegengutachten wieder 

verworfen. So wurden bis zum Jahr 2011 bereits 38 

Bauplätze in Erwägung gezogen, analysiert, verworfen 

und gelegentlich wieder in die Diskussion einbezo-

gen. Parallel dazu gab es immer wieder diverse Vor-

schläge von Architekten an den unterschiedlichsten 

Bauplätzen. Nicht zu unterschätzen ist bei der Suche 

die Wichtigkeit eines Bauplatzes in prominenter Lage. 

Hinzu kommt die Notwendigkeit einer starken Atmo-

sphäre. Der Weg zum Gebäude oder die Aussicht im 

Foyer müssen begeistern und als Bild in den Köpfen 

der Besucher bleiben. Erst durch einen Beschluss 

des bayrischen Kabinetts(Landtags) wurde Ende 

2015, Anfang 2016 der Bauplatz im Werkviertel fixiert.

39 Vgl. Stroppes, Ernst P. (07.02.2015): München: Aufruhr um einen Konzertsaal, http://www.salzburg.com/nachrichten/welt/kultur/sn/artikel/muen-
chen-aufruhr-um-einen-konzertsaal-137464/ [22.06.2016].

Grosser Saal München (Abb. 59)



Für die Umsetzung wurde am 12. August 2016 ein Pla-

nungswettbewerb für die Gestaltung eines neuen Kon-

zerthauses ausgeschrieben. Dabei handelte es sich um 

einen nicht offenen Realisierungswettbewerb mit Be-

werbungsverfahren. Wobei fünf Architekturbüros ein-

geladen und anschließend durch weitere Büros ergänzt 

wurden, die mittels Bewerbungsverfahren ausgewählt 

wurden. Das Wettbewerbsprogramm umfasst neben 

dem Konzerthaus, Räumlichkeiten der Hochschule für 

Musik und Theater München einen Education Bereich. 

Insgesamt handelt es sich in der Ausschreibung um 

eine Nettofläche von 9.500 qm. Bei den Saalgrößen 

wurde zu Beginn von einem Großen Saal mit 1.800 und 

einem Kammersaal mit 600 Sitzplätzen gesprochen. 

Diese Größen änderten sich im Verlauf der Ausschrei-

bung. Die Kosten wurden auf 300 Mio. geschätzt. 

Bebaungstudie Werkviertel (Abb.60)



Werkviertel

FinanzgartenOdeonsplatzOlympiaparkPosthalle



Wie bereits erwähnt, gab es über die Jahre bereits 

mehrere Ortsvorschläge für die neue Philharmonie. 

Dabei standen zuletzt sechs Standorte im engeren 

Auswahlverfahren, dazu gehören die Posthalle, der 

Finanzgarten, der Olympiapark und das Werkviertel. 

Wie bereits zuvor angeführt, wurde das Areal im Werk-

viertel als neuer Standort ausgewählt. Im Zuge eines 

Stadterweiterungsprojektes soll bis 2020 auf dem ehe-

maligen Gelände der Firma Pfanni neben Büros und 

Wohnungen ein neuer Konzertsaal entstehen. Doch 

handelt es sich nicht um die beste Entscheidung aus 

städtebaulicher Sicht. Da sich der Bauplatz hinter 

dem Ostbahnhof befindet, wird dieser von der Stadt 

abgeschnitten. Betrachtet man die Situation aus der 

Sicht des Städtebaus kritisch, wird das Werkviertel 

wahrscheinlich ein in sich gekehrtes isoliertes Gebiet 

bleiben, da die nähere Umgebung aus Lagerhallen 

diverser Großhändler besteht und jegliche Weiter-

entwicklung Richtung Stadtgefüge vermissen lässt. 

Zieht man den Betrachtungskreis etwas weiter, be-

steht die Bebauung aus freistehenden Wohnblöcken. 

Dies isoliert den Bauplatz zusätzlich und erschwert 

eine belebte Nachbarschaft, da jegliche städtische 

Struktur fehlt. Trotz der Nähe zum Bahnhof wirkt es 

als würde jegliche öffentliche Anbindung fehlen. 

Eine Philharmonie wie München sich wünscht, benö-

tigt Nähe zur Stadt, einen repräsentativen Grund und 

die Möglichkeit von jedermann gesehen zu werden.



Die markanteste Abweichung gegenüber dem Wett-

bewerbsprogramms ist die Auswahl eines neuen Bau-

platzes. So wurde dieser im Zuge der Masterarbeit auf 

die Museumsinsel verlegt. Zusätzlich wird das Raum-

programm in einigen Punkten angepasst, da zu prüfen 

ist ob die Plausibilität einer Tiefgarage auf der Insel 

gegeben beziehungsweise nötig ist. Eine weitere Än-

derung umfasst die Erweiterung der Funktionsberei-

che um ein Tonstudio. Dieses ist für interne sowie ex-

terne Nutzer angedacht. Dadurch soll die Möglichkeit 

entstehen, dass die Räume auch von der Musikschu-

le oder der Hochschule für Aufnahmen oder Proben 

mitbenutzt werden können. Weiters ist anzumerken 

dass kein offizielles Raumprogramm vorlag, da der 

Wettbewerb, zum Zeitpunkt der Ausarbeitung dieser 

Arbeit, selbst noch erstellt und ausformuliert wurde, 

beziehungsweise im späteren Verlauf noch nicht ab-

geschlossen war. Weshalb die Raumgrößen aus Refe-

renzprojekten übernommen und an die aktuelle Besu-

cherzahl angepasst wurden.

Artikel zur Konzerthausdebatte



Museumsinsel
6600m2

Frühlingsanlage
8750m2

Werkviertel
7100m2

Schwindinsel
7100m2

Marienhof
6900m2

Karlsplatz Stachus
9900m2



Im Zuge der Masterarbeit wurden wie auch beim Wett-

bewerb mehrere potentielle Bauplätze in München 

gesucht und zum vorgegebenen Areal als Alternative 

betrachtet. Die ausschlaggebenden Kriterien waren 

die Nähe zur Innenstadt, eine geeignete öffentliche 

Anbindung und die allgemeine Umgebungssituation. 

Dabei kristallisierte sich der Park auf der Insel des 

Deutschen Museums heraus. Die Insel ist sowohl mit 

der Straßenbahn als auch mit dem Auto erreichbar. 

In der direkten Nachbarschaft befindet sich der Ga-

steig, durch dessen Nähe sich die Möglichkeit zur Ent-

wicklung eines Konzerthaus-Veranstaltungs-Ensemb-

le ergibt. Jedoch wurden auch Defizite ausgemacht. 

Als Beispiel kann die beschränkte Parkmöglichkeit 

genannt werden. Dieses Problem könnte aber in Zu-

sammenarbeit mit dem Gasteig ausgelagert werden. 

Aufgrund der Tatsache, dass bei dem Eingriff in den 

stadtnahen Grünraum mit Widerstand zu rechnen ist, 

sollte auf eine Alternative eingegangen werden. Umso 

einzigartiger hingegen ist die atmosphärische Wirkung 

die von diesem Terrain ausgeht. So bildet die Grünflä-

che mit ihren hochstämmigen Bäumen in Kombinati-

on mit dem Wasser der Isar eine idyllische Stimmung. 

Daneben strahlt die Insel einen ruhigen stetigen Cha-

rakter aus, was sie zu einem idealen Standort für eine 

monumentale Typologie wie dem Kulturbau macht. 

Aufgrund dieses Potentials hebt sich der Bauplatz ge-

genüber den anderen betrachteten Arealen stark ab.

Bauplatz
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Positionierung: 

Der Baukörper bildet einen Gegenpol zum beste-

henden Museum und schließt die Insel baulich nach 

Norden ab. Durch ein gleichzeitiges zum Wasser Rü-

cken entsteht eine Durchlässigkeit in Richtung Nord-

Süd, wodurch ein Durchschreiten des Areals möglich 

bleibt. In dem Bereich zwischen den beiden Kultur-

bauten spannt sich der öffentliche Raum. Das über-

winden des gegebenen Niveauunterschieds erfolgt 

durch das Hinabschreiten von Stiegen und Podesten 

und trennt so den Vorbereich von der vorbeiführenden 

Straße. Die bestehende Baumreihe entlang der Stra-

ße bleibt bestehen und sorgt  durch seine trennende 

Wirkung für eine Beruhigung des Platzes.  Es entsteht 

eine Zwischenzone  welche zum ersten Ankommen 

genutzt werden kann und gegebenenfalls zum Verwei-

len einlädt. Aufgelockert wird das Arrangement durch 

etwaige Grünflächen. Um den Brunnen angeordnet 

fassen sie den dazugehörigen Platz ein und definie-

ren diesen neu. Die Bepflanzung mit unterschiedlich 

hohen Bäumen sorgt für eine gewisse Ruhe. In kombi-

nation mit Podesten entsteht eine Bühne für öffentliche 

Veranstaltungen.



Erschließung Grundstück
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Anlieferung
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Erschließung des  Bauplatz:

Der Zugang auf die Insel und demnach auch auf den 

Bauplatz ist durch drei Brücken vorgegeben. Wobei 

sich eine im Norden befindet. Hier gelangt man über 

eine weitere Insel an das westliche Isar Ufer. Die bei-

den anderen Brücken liegen südlich des Areals. Da-

bei handelt es sich um eine Hauptachse welche in 

Ost-West-Richtung aus der Innenstadt führt und die 

Museumsinsel teilt. Durch eine Straßenbahnstation ist 

der Bauplatz direkt an den öffentlichen Verkehr ange-

schlossen. Die PKW Anbindung für berechtigtes Per-

sonal erfolgt über die nördlich gelegene Zufahrt. 

Anlieferung:

Aufgrund der Gastronomiebetriebe und der Möglich-

keit einer externen Nutzung müssen verschiedene Ar-

ten der Anlieferung in Betracht gezogen werden. Zum 

einen eine Anlieferung mittels PKW, diese erfolgt wie 

die Zufahrt des Personals über die Tiefgarage und ei-

nem eigenen Ladebereich. Bei größeren Transportern 

besteht die Möglichkeit einer Anlieferung ebenfalls 

über die nördliche Zufahrt. Jedoch erfolgt das Be- und 

Entladen westlich des Hauses. Hier kann im Erdge-

schoss direkt der Lastenlift benutzt werden. Verlassen 

wird das Gelände anschließend über den südlichen 

Vorplatz welcher mit einem befestigtem Weg mit der 

Straße verbunden ist. Da das Haus ein eigenes fixes 

Orchester besitzt, ist diese Anlieferung per LKWs als 

Ausnahme zu sehen.
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Baukörper:

Die beiden Säle bilden die Elemente welche den Bau-

körper definieren. Aufgund der länglichen Form des 

Areals und dem Umstand eines möglichst verdichte-

tem Gebäude wurde der große Saal aus der Erdge-

schosszone abgehoben um dieses frei zu spielen. Die 

Ausrichtung des Saals erfolgt in Flussrichtung, das Fo-

yer ermöglicht durch seine Loggien und großflächigen 

Fensteröffnungen punktuelle Ausblicke auf die Stadt. 

Als Kontrapunkt wurde der kleine Saal in die Insel ein-

geschoben. Seine Orientierung ist zum Wasser gerich-

tet. So entsteht zwischen Sälen eine Verteilerebene für 

die Öffentlichkeit. 

Funktionsbereiche:

Als verbindendes Glied zwischen den Sälen fungie-

ren die drei Funktionskörper. Diese wachsen aus der 

Insel und ermöglichen die Erschließung, von außen 

sind sie klar als Baukörper ablesbar. Dies wird durch 

unterschiedliche Fassadengestaltung erreicht, wobei 

die benutzten Elemente die selben sind und sich nur 

die Struktur ändert. In den einzelnen Körpern sind die  

Verwaltung/Direktion, Orchester und Schule unterge-

bracht. Im zweiten wie im dritten Obergeschoss sind 

die Baukörper durch einen Ring untereinender  ver-

bunden.



Erschliessung öffentlicher Bereich
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Funktionsbereiche
Schule, Studio
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Loggia

Aussenflächen, Terrassen, 
Loggia

Erschliessung öffentlicher Bereich

Grosser Saal

Kleiner Saal

Funktionsbereiche
Schule, Studio

Orchester

Verwaltung

Erschliessung öffentlicher Bereich

Lifte

Rolltreppe

Stiegen

Terrasse

Dachhöfe

Loggia

Aussenflächen, Terrassen, 
Loggia

Loggien und Terrassen:

Ein wesentlicher Teil des Entwurfs sind sicherlich die 

Loggien und Terrassen. Diese sind zum Teil geschos-

sübergreifend ausgeführt und ermöglichen so eine 

Verbindung zwischen diesen. In Addition zu den De-

ckendurchbrüchen ermöglichen sie Sichtbeziehungen 

unter den diversen Ebenen aber auch nach außen. 

Sie beeinflussen die Belichtung und erzeugen diffuse 

Lichtstimmungen. 

Erschließung:

Die Erschließung des Konzerthauses erfolgt im Erd-

geschoss über fünf Zugänge. Im nördlichen Teil be-

finden sich der Hauptzugang für den kleinen Saal so-

wie das technische Personal und die Verwaltung. Die 

Schule und das Studio werden durch einen Zugang 

an der Südfassade erschlossen. Daneben befinden 

sich zwei Portale für den großen Saal. Im allgemeinen 

dient das Foyer im Erdgeschoss zur Verteilung und Er-

schliessung der öffentlichen Bereiche, so können die 

Zugänge des großen Saals auch für den kleinen be-

nutzt werden. Für das technische Personal geschieht 

dies im 1. Obergeschoss und bei dem Orchester im 2. 

Obergeschoss.



Erschliessung öffentlicher Bereich

Verwaltung

Technischer Betrieb

Saal

Orchester
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Raumprogramm Größe Anmerkung Anzahl Gesamt

Säle: 60

Philharmonika Saal 1800 Pers. 1

Kammer Saal 300 Pers. 1

Multifunktionsveranstaltung

Regieraum 20 Kammersaal, 1 20

Lichttechnik 20 Philharmonikasaal 1 20

Tontechnik 20 Philharmonikasaal 1 20

Allgmein: 2735

Eingangsfoyer 1400 1 1400

Windfang 60 1 60

Rezeption, Information 15 1 15

Gardarobe 220 gesamt für beide Säle 1 220

Restaurant 160 1 160

Anrichte Restaurant 55 1 55

Bar 20 Getränke Lager, 2 je Geschoß 4 80

Lounge 150 1 150

Ticketbüro 20 1 20

Multifunktionsraum groß 75 1 75

Multifunktionsraum klein 20 1 20

WC allg. 80 eine Einheit H,D,IV 6 480

Verwaltung: 209

Portier 15 1 15

Post 7 1 7

Personalbüro 20 1 20

Personalorganisation 20 Leiter (in München gleichzeitig Gesamtleiter) + 2 
Mitarbeiter

1 20

Controlling 20 1 20

Leitung Haushalt 20 in München gleichzeitig Gesamtleiter stellv. und 
Rechnungswesen

1 20

Sekritäriat 18 2 Mitarbeiter 1 18

Wartebereich 18 1 18

Besprechungsraum 25 1 25

Lager Büro 10 1 10

WC H,D,IV 36 1 36

Direktion: 270

Büro Intendant

Büro Management Direktor

Büro Persönliche Mitarbeiterin des Intendanten 
und Teamassistentin

Büro Festival und Medien Leitung + 2 Mitarbeiter

Büro Spielfeld Klassik und Sonderprojekte Leitung + 3 Mitarbeiter

Raumprogramm

1

Raumprogramm

Das Raumprogramm diente als Grundlage zum ent-

werfen und wurde wie zuvor erwähnt aus Referenzpro-

jekten erstellt und für die Größe des Hauses hochge-

rechnet. Auf Grund des Massstabes konnten nich alle 

Räume in den Plänen ausgewiesen werden wurden 

aber berücksichtigt. Weites wurden die Raumgrößen 

an den Entwurf angepasst wesshalb es sich hier um 

mindest Größen handelt.



Managment Drei Personen, Manager plus Mitarbeiter 2 50

Sekritäriat 20 20

Künstlerisches Betriebsbüro 20 Leitung, + 2 Mitarbeiter 20

Büro Orchestermanagement Leitung 25

Orchesterinspizient 15 2 Mitarbeiter könnte auch bei Bühne sein 15

Notenlektor, Notenarchiv 15 3 Mitarbeiter 15

Marketing Kommunikation Abo 20 Leitung + 3 Mitarbeiter 20

Abo Büro 15 Leitung + Stellev. + 3 Mitarbeiter 15

Notenarchiv 45 45

Kopierraum 25 25

Teeküche 20 20

Orchester,Chor: 835

Gardarobe Dirigent 30 nähe Bühne 1 30

Gardaroben Solisten 25 nähe Bühne 3 75

Umkleiden, Einspielraum 20 auch zum Einspielen, erhöhter Schallschutz 25 500

Proberäume klein 20 4 80

Proberäume groß 55 2 110

Flügelraum 20 1 20

Einspielräume individuell 20 20

Bühne: 955

Arzt 15 15

Wartebereich 280 280

Warteraum Kammersaal 50 50

Probebühne 150 150

Produktionsleiter 45 45

Bühnenmanager 40 40

Lager Instrumente 60 60

Lager Licht,Ton 60 60

FOH Manager 15 15

Lagerkonzertsaal 60 60

Ladebereich 180 180

Lastenaufzug

Gastronomie: 276

Küche 30 30

Büro Leitung 15 15

Umkleide 30 30

Schleuse 7 7

Anrichte 9 9

Abstellbereich Essenwagen 16 von Aufteilung abhängig 3 16

Spüle 20 20

Lager kalt 40 40

Größe Anmerkung Anzahl GesamtRaumprogramm
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Lager Lebensmittel 20 20

Lager Getränke 7 je Station 5-7 49

Putzraum 5 5

Müllraum 20 20

Ausgabe 15 15

Mitarbeiterbereich: 395

Umkleide Damen 60 60

Umkleide Herren 70 70

Kantine 115 115

Pausenraum 80 80

Lockerroom 70 70

Werkstätte: 270

allgm Werkstatt 60 60

Instrumentenbau 60 60

Lager Elektronik 50 50

Lager Ersatzteile 50 50

Lager Wartung 50 50

Haustechnik: 1380

Putzraum 10 je Geschoß, abschnitte 7-10 100

Müllraum 30 30

Elektrik alle in summe 1200 qm 300

Lüftung Raumhöhe min 6m 300

Wasser 300

Heizung 300

EDV, Serverraum 50 50

Schule:

Studio

Gesamtfläche netto 8725

Größe Anmerkung Anzahl GesamtRaumprogramm
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